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Wieso weint Marie?  

Stand: 12.01.18 

Jahrgangsstufen FOS 11 (LB 11.4)/BOS 12 (LB 12.4) 

Fach/Fächer Pädagogik/Psychologie  

Übergreifende Bildungs- 

und Erziehungsziele 

Soziales Lernen 

Medienbildung/Digitale Bildung   

Zeitrahmen  ca. 3 Unterrichtsstunden  

Benötigtes Material Computer, Internetzugang  

Kompetenzerwartungen und Inhalte 

 

Kompetenzerwartungen:  

Die Schüler_innen erklären die Entstehung und Veränderung von Verhalten und Erleben mit Hilfe des 

klassischen Konditionierens. Sie wenden diese Theorie im Alltag und in beruflichen Situationen zur be-

wussten, zielgerichteten pädagogischen Gestaltung von Lernprozessen an.  

Inhalte:  

Klassisches Konditionieren: Konditionierungsprozess und weitere relevante Begriffe (Reizgeneralisie-

rung, Löschung, Gegenkonditionierung) 
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Aufgabe 
 

Lernsituation: Wieso weint Marie?                 M1 

 

Sie sind Schüler_in einer 11. Klasse einer beruflichen Oberschule für Sozialwesen und wurden für Ihr 1 

Praktikum dem Kindergarten „Sonnenkinder e.V.“ zugewiesen. 2 

Das Personal Ihrer Gruppe besteht aus einer Erzieherin, Frau Gutwill, einem Kinderpfleger und einer 3 

weiteren Kinderpflegerin, Frau Grobe, die nur an zwei Nachmittagen der Woche im Haus ist.  4 

In der zweiten Phase Ihres Praktikums machen Sie folgende Beobachtung: Die kleine Marie (4,5 Jahre) 5 

malt in der Freispielzeit ein Bild. Als sie das Blatt beseitige legt und beginnt mit Filzstiften den Tisch zu 6 

bemalen, eilt Frau Grobe herbei, stellt sich direkt vor Marie und schreit sie mit aggressiver Stimme an: 7 

„Marie, hör sofort auf, den Tisch zu bemalen, so etwas tut man nicht!“ Marie zuckt zusammen und be-8 

ginnt zu weinen.  9 

In den folgenden zwei Wochen machen Sie zwei weitere Male die Beobachtung, dass Frau Grobe Marie 10 

anschreit, zum Beispiel, wenn sie möchte, dass Marie ihr Spielzeug wieder aufräumt. Jedes Mal beginnt 11 

Marie anschließend zu weinen und Sie fragen sich, ob Sie nicht der Einrichtungsleitung Bescheid sagen 12 

sollten. 13 

Die Situation spitzt sich schließlich weiter zu: Frau Grobe betritt wie gewöhnlich nachmittags den Grup-14 

penraum. Als Marie Frau Grobe erblickt, beginnt sie zu weinen. Sie wundern sich, Fr. Grobe hatte Marie 15 

nicht einmal angesprochen.  16 

Letztendlich fällt Ihnen auf, dass Marie sich nicht einmal mehr dem Bürostuhl in der Ecke des Gruppen-17 

raumes nähert, auf dem Fr. Grobe häufig sitzt und die Kinder beaufsichtigt. 18 

Als sich Frau Grobe für die letzte Woche Ihrer Praktikumszeit krank meldet, sind Sie insgeheim erleich-19 

tert. Für Frau Grobe kommt eine Vertretung, die, genau wie diese, eine große, runde Hornbrille trägt und 20 

braune Haare hat. Als sie Frau Grobe am ersten Tag vertritt und sich den Kindern vorstellen will, beginnt 21 

Marie sofort wieder zu weinen, als sie die Vertretung erblickt. Ihnen wird klar, dass Sie nicht länger ein-22 

fach zuschauen wollen.  23 

Sie möchten sich erklären können, wieso Marie weint, wenn sie Frau Grobe oder deren Vertretung 

sieht. Dazu werden Sie sich darüber informieren, wie Verhalten entstehen kann beziehungsweise ge-

lernt wird.   

Außerdem werden Sie mit Frau Gutwill über die Entstehung des Verhaltens von Marie sprechen, auch 

um herauszufinden, wie man dieses wieder verändern könnte. 
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Arbeitsauftrag:             M2 

 

Einzelarbeit (ca. 15 min):  

 Lesen Sie den Text M3 „Das Klassische Konditionieren nach Iwan Pawlow“ in Einzelarbeit 

und markieren Sie wichtige Fachbegriffe des Klassischen Konditionierens sowie deren Abkürzun-

gen.  

 Füllen Sie die Schemata auf dem Arbeitsblatt M4 auf Grundlage von Pawlows Hundeexperiment 

aus. Gehen Sie dabei wie in den ausgefüllten Beispielkästchen vor.   

 

Gruppenarbeit (ca. 30 min):  

 Begeben Sie sich, sobald Sie fertig sind, zum Pult und schließen Sie sich dort mit anderen Schü-

ler_innen, die fertig gelesen haben, in sechs Gruppen zusammen (jeweils __ Personen pro Gruppe). 

 Vergleichen Sie in der Gruppe Ihre Einzellösungen zum Pawlowschen Hund sowie den Begriff-

lichkeiten des Klassischen Konditionierens und verbessern Sie, falls nötig.  

 Nutzen Sie die am Pult ausliegende, weiterführende Fachliteratur oder das Internet bei Ver-

ständnisproblemen! 

 Stellen Sie sicher, dass jeder die Grundlagen des Klassischen Konditionierens verstanden hat. 

 Kontrollieren Sie Ihre Lösungen anhand des am Pult liegenden Lösungsblattes.  

 Übertragen Sie die gewonnenen Erkenntnisse auf die Lernsituation und erstellen Sie in der Tabelle 

auf Blatt M5 ein passendes Reiz-Reaktions-Schema zu Marie.  

 Kontrollieren Sie Ihre Lösungen anhand des am Pult liegenden Lösungsblattes.  

 Holen Sie sich den nächsten Arbeitsauftrag  von der Lehrkraft ab und erledigen Sie diesen in der 

Gruppe. 

 Legen Sie ein Gruppenmitglied fest, das auf die Einhaltung der vorgegebenen Zeit achtet! 

 Legen Sie Präsentationsaufgaben, die sich aus dem Arbeitsauftrag ergeben, in der Gruppe fest. 

 

Präsentationen (ca. 60 min):  

 Präsentieren Sie Ihre Ergebnisse und geben Sie eine kurze Rückmeldung über den Arbeits-

prozess und Ihre Zufriedenheit mit dem Ergebnis.  

 Geben Sie als Klasse der Gruppe eine Rückmeldung zum Gruppenergebnis, achten Sie auf eine 

wertschätzende und konstruktive Formulierung, auch bei Kritik. 
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Das Klassische Konditionieren nach Iwan Pawlow           M3 

 

Iwan Petrowitsch Pawlow wurde am 14. September 1849 in Rjasan geboren und war Professor an der 

Militärmedizinischen Akademie in St. Petersburg. Während seiner Forschungsarbeiten stellte er fest, 

dass Hunde nicht nur erst dann Speichel absonderten, wenn ihnen Futter dargereicht wurde, sondern 

bereits dann, wenn sie die futtergebende Person sahen oder ihre Schritte hörten.  

Diese Entdeckung bzw. dieses Verhalten wollte Pawlow nun genauer erklären. Weil seine Erkenntnisse 

eine erste und grundlegende Lerntheorie in der Psychologie darstellen, wird seine Theorie als Klassi-

sches Konditionieren bezeichnet. 1904 erhielt Pawlow den Nobelpreis für Physiologie, am 27. Februar 

1936 verstarb er in St. Petersburg. (Ein Bild von Pawlow wurde aus urheberrechtlichen Grünen wegge-

lassen, ist für das Arbeitsblatt jedoch ratsam).  

 

Definition: Klassisches Konditionieren bezeichnet den Prozess der wiederholten Koppelung eines neut-

ralen Reizes mit einem unbedingten Reiz. Dabei wird der ursprünglich neutrale Reiz zu einem bedingten 

Reiz, der eine bedingte Reaktion auslöst. 

 

Das Klassische Konditionieren 1. Ordnung, basierend auf dem „Pawlowschen Hund“ 

Pawlow schnallte einen Hund auf einem Labortisch fest und befestigte eine Apparatur an dessen Maul, 

die die Speichelabsonderung maß. Zeigte man dem Hund Futter, begann dieser sofort zu speicheln. In 

den Begriffen Pawlows ist die Speichelabsonderung eine angeborene oder unbedingte Reaktion (un-

conditioned response = UCR), die durch den Reiz „Futter“ sozusagen automatisch ausgelöst wird. 

Pawlow nennt diesen Reiz, also das Futter, daher auch einen unbedingten Reiz (unconditioned stimulus 

= UCS).  Dies ist ein Reiz, der ohne vorangegangenen Lernprozess eine angeborene Reaktion auslöst.  

Nun wollte Pawlow den Hund dazu bringen, die Reaktion des Speichelns auch auf einen anderen, neut-

ralen Reiz hin zu zeigen, der ursprünglich überhaupt nichts mit dem Speicheln zu tun hatte. Als neuen 

Reiz wählte er einen Glockenton. Der Glockenton, also der neutrale Reiz (neutral stimulus = NS), der zu 

keiner spezifischen Reaktion führte,  löste zunächst einmal überhaupt keine betimmte Reaktion bei dem  

Hund aus, also auch kein Speicheln. Nun aber koppelte Pawlow den Glockenton und das Futter wieder-

holt. So ging nun dem UCS „Futter“ immer der NS des Glockentons direkt voraus.  

Nach einiger Zeit fing der Hund bereits an zu speicheln, wenn er den Glockenton hörte. Nach Pawlow 

war also  aus dem ursprünglich NS des Tons ein gelernter bzw. konditionierter Reiz (conditioned stimu-

lus = CS) geworden, also ein ursprünglich neutraler Reiz, der aufgrund einer mehrmaligen Kopplung mit 

einem UCS eine gelernte oder bedingte Reaktion bewirkt.  

Der Hund reagierte nun auf den Glockenton genauso wie auf das Futter, da er gelernt hatte, dass dieser 

Glockenton mit dem Futter in direktem Zusammenhang stand. Die Reaktion der Speichelabsonderung 

auf die Glocke hin nannte Pawlow eine bedingte Reaktion (conditioned response = CR), also die gelern-

te Reaktion, die durch den CS ausgelöst wird.  

Später wurde die Theorie, deren Erkenntnisse auf dem Experiment mit dem Hund fußten, auch auf den 

Menschen übertragen. Das Reiz-Reaktions-Schema von Pawlow lässt sich hier gleichermaßen anwen-

den.  

 

Merke: Das Klassische Konditionieren 1. Ordnung, wie oben beschrieben, benötigt eine angeborene 

Reiz-Reaktions-Verbindung, auf der der Lernprozess aufgebaut werden kann, das heißt, es muss immer 

ein Reiz vorliegen, der automatisch eine bestimmte Reaktion auslöst. 
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Reiz-Reaktions-Schema zum  Pawlowschen Hund         M4 

 
 

Ergänzen Sie die vollständigen deutschen Begriffsbestimmungen für die Abkürzungen aus dem Text:  

 

UCS (unconditioned stimulus): 

Unkonditionierter Reiz: Reiz, der ohne 

vorangegangenen Lernprozess eine ange-

borene Reaktion auslöst 

UCR (unconditioned response): 

NS (neutral stimulus):  

CS (conditioned stimulus):  

 

 

CR (conditioned response):  

Alle Abbildungen gezeichnet von Laura Schewe  

UCS = Futter 

 

 

 

  

  

Kontiguität 

 

 

 
löst automatisch aus 

löst automatisch aus 

 
löst automatisch aus 

löst aus 

löst automatisch aus 

Löst nun aus 
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Das Reiz-Reaktions-Schema übertragen auf Marie       M5 

 

Ergänzen Sie die fehlenden Abkürzungen und übertragen Sie das Reiz-Reaktions-Schema auf Marie 

aus der Lernsituation. Wie ist Maries Angst vor Frau Grobe entstanden?  

 

 

 

 

Beispiele für Klassische Konditionierungsprozesse aus den Präsentationen:  

 

_________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________

Reiz-Reaktions-Schema des Klassischen Konditionierens am Beispiel von Maries Angst  
vor Frau Grobe: 

UCS: 
 

UCR: 
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_________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________

______________________________________________
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Arbeitsaufträge             M6 

 

Arbeitsauftrag Gruppe 1:     

Entwickeln Sie in der Gruppe ein Gespräch zwischen Ihnen und Frau Gutwill, bei dem Sie Frau 

Gutwill schildern, wie das Verhalten von Marie, nämlich zu weinen, wenn sie Fr. Grobe sieht, Ihrer 

Meinung nach auf Grundlage des Klassischen Konditionierens zustande kam.  

 Notieren Sie den Gesprächsverlauf zwischen Ihnen und Frau Gutwill, Sie werden das Rollenspiel im 

Anschluss der Klasse präsentieren und überprüfen, ob alle das Schema richtig ausgefüllt haben.   

 Geben Sie der Klasse ein kurzes Feedback über Ihren Arbeitsprozess in der Gruppe.   

            Zeit: 25 min

         

 

Arbeitsauftrag Gruppe 2:  

Entwickeln Sie einen auf dem Klassischen Konditionieren basierenden Plan, wie das Verhalten von Ma-

rie unter Mithilfe von Frau Grobe verändert werden könnte.  

Statt Angstverhalten (Weinen) soll Marie eine freudige Reaktion auf Frau Grobe hin zeigen.  

 

 Übertragen Sie das Schema gemeinsam auf die neu zu erlernende Reaktion (Freude statt Weinen).  

 Notieren Sie Ihr neues Reiz-Reaktions-Schema ordentlich auf einem Merkblatt, das Sie Frau Gut-

will bei Ihrem nächsten Treffen vorzeigen können, um sie nach ihrer Meinung zu fragen. 

 Ihr Merkblatt wird im Anschluss für die Klasse kopiert, achten Sie also auf eine saubere Handschrift 

und eine schöne Gestaltung.  

            Zeit: 25 min 

  

 

Arbeitsauftrag Gruppe 3:  

Das Klassische Konditionieren unterliegt drei Gesetzen (M7). Als Praktikantin möchten Sie sich näher 

informieren, wann ein Lernprozess nach dem Klassischen Konditionieren stattfindet und erstellen sich 

ein Merkblatt, um Ihre Recherchen zu dokumentieren.  

 Ergänzen Sie das vorliegende Merkblatt zu den Gesetzen und wenden Sie die Erkenntnisse auf 

Marie an.  

 Präsentieren Sie Ihre Ergebnisse anschließend der Klasse.  

 Ihr Merkblatt wird im Anschluss für die Klasse kopiert, achten Sie also auf eine saubere Handschrift 

und eine schöne Gestaltung.  

Zeit: 25 min 
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Arbeitsauftrag Gruppen 4-6:  

Jetzt, da Sie sich mit der Lerntheorie des Klassischen Konditionierens auskennen, fällt Ihnen auf, dass 

Sie im Kindergarten schon öfter Lernprozesse nach dem Klassischen Konditionieren beobachtet haben, 

sowohl bei den Kindern, als auch bei sich selbst. 

 Wählen Sie eine Darbietungsform (orangene Karten am Pult)  und entwickeln Sie Ihr eigenes Bei-

spiel für einen Lernprozess nach dem Klassischen Konditionieren, den Sie im Kindergarten an sich 

oder den Kindern beobachten konnten.  

 Präsentieren Sie Ihr Ergebnis anschließend der Klasse.  

 

            Zeit: 25 min 

 

 

Arbeitsauftrag Gruppen 4-6:  

Jetzt, da Sie sich mit der Lerntheorie des Klassischen Konditionierens auskennen, fällt Ihnen auf, dass 

Sie im Kindergarten schon öfter Lernprozesse nach dem Klassischen Konditionieren beobachtet haben, 

sowohl bei den Kindern, als auch bei sich selbst. 

 Wählen Sie eine Darbietungsform (orangene Karten am Pult)  und entwickeln Sie Ihr eigenes Bei-

spiel für einen Lernprozess nach dem Klassischen Konditionieren, den Sie im Kindergarten an sich 

oder den Kindern beobachten konnten.  

 Präsentieren Sie Ihr Ergebnis anschließend der Klasse.  

 

            Zeit: 25 min 

 

 

Arbeitsauftrag Gruppen 4-6:  

Jetzt, da Sie sich mit der Lerntheorie des Klassischen Konditionierens auskennen, fällt Ihnen auf, dass 

Sie im Kindergarten schon öfter Lernprozesse nach dem Klassischen Konditionieren beobachtet haben, 

sowohl bei den Kindern, als auch bei sich selbst. 

 Wählen Sie eine Darbietungsform (orangene Karten am Pult)  und entwickeln Sie Ihr eigenes Bei-

spiel für einen Lernprozess nach dem Klassischen Konditionieren, den Sie im Kindergarten an sich 

oder den Kindern beobachten konnten.  

 Präsentieren Sie Ihr Ergebnis anschließend der Klasse.  

            Zeit: 25 min
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Die Gesetze des Klassischen Konditionierens        

   M7 

 

Für das Klassische Konditionieren gelten drei Gesetze, nach denen das Lernen erfolgt. Sie stellen sozu-

sagen die grundlegenden Regeln des Klassischen Konditionierens dar.  

Zum einen ist dies das Gesetz der Kontiguität, welches besagt, dass eine Konditionierung dann stattfin-

det, wenn der NS und der UCS mehrmals miteinander und räumlich sowie zeitlich nah beisammen ge-

koppelt werden. Würden beispielsweise die Reize „Glocke“ und „Futter“ nicht zur selben Zeit und im 

selben Raum, außerdem nicht mehrmals dargeboten werden, könnte der Hund keinen Zusammenhang 

zwischen den beiden Reizen herstellen.  

Außerdem greift das Gesetz der Reizgeneralisierung. Dies beschreibt den Sachverhalt, dass ein Reiz, 

der dem CS ähnlich ist, ebenfalls die CR auslöst. Der Pawlow’sche Hund reagiert nicht nur auf den ei-

nen Glockenton, auch auf einen Glockenton, der etwas heller oder tiefer war, begann er zu speicheln. 

Er hatte den Ton also auf andere, ähnliche Töne generalisiert.  

Würden jedoch der Glockenton und das Futter längere Zeit nicht mehr gekoppelt, würde also nur noch 

der Ton erfolgen, ohne dass dem Hund dabei Futter gereicht wird, dann würde die Reaktion des Hun-

des, das Speicheln, nach und nach abnehmen, bis dieser die CR überhaupt nicht mehr zeigt. Pawlow 

spricht hier von dem Gesetz der Extinktion, welches Folgendes besagt: Werden nach einer Konditionie-

rung der CS und der UCS länger nicht mehr gekoppelt, erfolgt die CR schließlich nicht mehr.  

 

Die oben erläuterten Gesetze lassen sich auf jeden Lernprozess nach dem Klassischen Konditionieren 

anwenden. Es kann jedoch vorkommen, dass eine einmalige Koppelung von UCS und NS ausreicht, um 

eine Reaktion zu konditionieren, insbesondere bei Ängsten. So kann die Angst vor Hunden beispiels-

weise durch einen einzigen Hundebiss entstehen.  
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Die Gesetze des Klassischen Konditionierens am Beispiel „Wieso weint Marie?“     M8 

 

Für das Klassische Konditionieren gelten drei Gesetze, nach denen das Lernen erfolgt. Sie stellen sozu-

sagen die grundlegenden Regeln des Klassischen Konditionierens dar:  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gesetz: 

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

______________________ 

Anwendung auf Marie: 

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________ Gesetz: 

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

____________ 

Anwendung auf Marie: 

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

____________________________ Gesetz: 

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

__________________________________

____________________________ 

Anwendung auf Marie: 

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

_________________________________

____ 
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Darbietungsformen  für die Gruppen 4-6                 

M9 

 

Gespräch mit Frau Gutwill Skizze (Comic) 

Gespräch mit einem Elternteil  
Video aus dem Kindergarten 

(Handy) 

Rollenspiel mit einem Kind aus 

dem Kindergarten 
Stummfilm  
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Die Gegenkonditionierung am Beispiel „Wieso weint Marie?“      

 M10 

Bei der Gegenkonditionierung wird versucht, der bereits erfolgten Konditionierung einer unerwünschten 

Reaktion (hier: die erlernte Angst von Marie vor Frau Grobe), die Konditionierung einer erwünschten 

Reaktion entgegenzusetzen. Dazu wird der Reiz, der das unerwünschte Verhalten zur Folge hat, mit 

einem Reiz gekoppelt, der mit dieser unerwünschten Reaktion nicht vereinbar ist, da er eine gegensätz-

liche Reaktion auslöst (bei Angst könnte dies z. B. eine freudige oder entspannte Reaktion sein).  

 

Achtung: Frau Grobe ist kein NS mehr, die Abkürzungen müssen also entsprechend ersetzt 

werden.  

 

 

 

 

 

Reiz-Reaktions-Schema der Gegenkonditionierung am Beispiel  
„Wieso weint Marie?“:  

UCS:  
 

UCR:  
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Was stimmt hier nur?             

 M11 

 

Arbeitsauftrag:  

 

 Wählen Sie in Einzelarbeit drei der unten stehenden Thesen aus, die auf das Klassische Konditio-

nieren zutreffen.  

 Diskutieren Sie Ihre Ergebnisse mit der Banknachbarin/dem Banknachbarn. 

 Bringen Sie Ihre Vorschläge anschließend in die Klassendiskussion mit ein.  

          

                   Zeit: 7 min 

 

1. Der neutrale Reiz löst bei allen Menschen die gleiche Reaktion aus. 

2. Der CS heißt auch „Signalreiz“, weil er wie ein Signal für die CR wirkt. 

3. NS und UCS sollten in einer räumlichen und zeitlichen Nähe dargeboten werden. 

4. Auf den CS muss stets eine UCR folgen. 

5. Dem UCS muss stets eine positive Reaktion folgen. 

6. Wenn auf den CS länger kein UCS mehr folgt, wird der CS wieder zum NS. 

7. Werden NS und UCS länger nicht mehr gekoppelt, bleibt die CR aus. 

8. Der CS (als ehemaliger NS) weist darauf hin, dass im Anschluss ein UCS folgt. 

9. Die UCR ist in einem vorangegangenen Lernprozess gelernt. 

10. Es bedarf meist mehrerer Koppelungen von NS und UCS, um eine Reaktion zu konditionieren.  
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Bonusaufgabe           

 M12 

 

Das Klassische Konditionieren 2. Ordnung 

 

 „Letztendlich fällt Ihnen auf, dass Marie sich nicht einmal mehr dem Bürostuhl in der Ecke des Grup-

pen-raumes nähert, auf dem Fr. Grobe häufig sitzt und die Kinder beaufsichtigt.“ 

 

Das Verhalten von Marie aus der Lernsituation ist mit der Klassischen Konditionierung 2. Ordnung zu 

erklären. Diese baut nicht auf einer angeborenen Reiz-Reaktions-Verbindung (UCS führt zu UCR) auf, 

sondern auf einer bereits in der ersten Ordnung erlernten Reiz-Reaktions-Verbindung. Sie koppelt also 

einen bereits konditionierten Reiz aus der Klassischen Konditionierung 1. Ordnung (CS1) mit einem wei-

teren neutralen Reiz (NS2). So entsteht schließlich ein weiterer konditionierter bzw. erlernter Reiz (CS2), 

der eine weitere erlernte Reaktion bedingt (CR2).  

Übertragen Sie das Reiz-Reaktionsschema der Klassischen Konditionierung 2. Ordnung in die unten 

stehende Tabelle und wenden Sie es nach dem Beispiel zur 1. Ordnung auf die Lernsituation an.  

 

 

Das Klassische Konditionieren 2. Ordnung anhand der Lernsituation „Marie“: 

  

NS2:  

  

  

 

Nach diesem Schema können bereits konditionierte Reize in immer höheren Ordnungen mit weiteren 

neutralen Reizen gekoppelt werden. So könnte nun beispielsweise der CS2 wiederum mit einem NS3 

dargeboten werden, was wiederum zu einem weiteren erlernten Reiz, CS3, führen würde. 
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Musterlösungen            M13 

 

Der Pawlowsche Hund  

UCS: Futter UCR: Speicheln 

NS: Glocke Keine spezifische Reaktion 

UCS + NS 

Futter + Glocke 

UCR: Speicheln 

CS: Glocke  CR: Speicheln  

 

 

Die Begrifflichkeiten des Klassischen Konditionierens  

 

UCS: unkonditionierter Reiz, ein Reiz, der ohne 

vorangegangenen Lernprozess eine angeborene 

Reaktion auslöst.  

UCR: unkonditionierte Reaktion, Reaktion, die 

ohne vorangegangenen Lernprozess automatisch 

durch den UCS ausgelöst wird.  

NS: neutraler Reiz, Reiz, der keine spezifische 

Reaktion auslöst. 

 

CS: ein ursprünglich neutraler Reiz, der aufgrund 

einer mehrmaligen Kopplung mit einem UCS eine 

gelernte oder bedingte Reaktion bewirkt. 

CR: gelernte Reaktion, die durch den CS ausge-

löst wird. 
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Wieso weint Marie? Das Schema das Klassischen Konditionierens 1. Ordnung am Beispiel von Maries 

Angst vor Frau Grobe:  

 

Im Fall von Marie stellt das „Anschreien“ den unbedingten Reiz dar, auf den Marie automatisch die Re-

aktion von Angst bzw. Weinen zeigt. Frau Grobe löst noch keine spezifische Reaktion bei ihr aus, ist also 

ein neutraler Reiz. Nun wird das „Schreien“ mehrmals mit dem neutralen Reiz, Frau Grobe, gekoppelt, 

woraufhin Marie wieder eine Angstreaktion zeigt. Durch die mehrmalige Koppelung wird der ehemals 

neutrale Reiz nun zum bedingten Reiz, Marie zeigt also die gelernte Reaktion der Angst, wenn sie Fr. 

Grobe sieht.  
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 Hinweise zum Unterricht 

Verlaufsplan:  

1. Orientieren/Informieren 

 Lesen der Lernsituation (M1) 

 Vorwissen/Erfahrungen abfragen durch Impuls der Lehrkraft:  

„Sie haben sicher eine Idee, wie das Verhalten von Marie entstanden sein könnte. Tauschen 

Sie sich drei Minuten in Partnerarbeit aus, dann besprechen wir gemeinsam die Ergebnisse.“ 

 Lehrkraft-Schüler_innen-Gespräch:  

o Welche Erklärungsansätze entwickeln die SuS (Schülerinnen und Schüler) für das Verhal-

ten?  

o Welche theoretischen Grundlagen braucht es, um das Verhalten erklären zu können? 

 Zielformulierung: Klassisches Konditionieren   

 Arbeitsauftrag auflegen (M2) 

 

2. Planen, entscheiden und durchführen  

 EA: Text lesen und markieren (M3), Ausfüllen der Schemata (M4) mit den Fachbegriffen des 

Klassischen Konditionierens 

 Gruppenfindung  

 Vergleich und Korrektur von M4, Ausfüllen des Schemas in Gruppenarbeit M5 

 Erledigung der Arbeitsaufträge (M6) in den Gruppen:  

 Entscheidung über Darbietungsform in den Gruppen 4-6 (orangene Karten) 

 Falls nötig: PC/ausliegende Bücher nutzen, Kontrolle durch Lehrkraft während Gruppenarbeit 

 Zusatzaufgabe, falls Gruppen früher fertig sind, bereitstellen (M12)  

 Lösungsblatt bereitstellen für die Schemata „Pawlowscher Hund“ und „Marie“ (M13) 

 

3. Präsentieren und dokumentieren (Korrektur) 

 Präsentation Gruppe 1: Besprechung des Schemas „Marie“  (Dokumentation auf M5, eventuell 

Korrektur) 

 Präsentation Gruppe 2, dann Reflektion: Sowohl erwünschtes, als auch unerwünschtes Verhal-

ten kann konditioniert werden (M10, Klasse erhält dieses AB als Kopie) 

 Präsentation Gruppe 3: Dokumentation im Heft (M8, Klasse erhält dieses AB dann ebenfalls) 

 Jeweils Feedback für die Gruppen und Rückmeldung über den Arbeitsprozess  

 

4. Reflektieren und Vertiefen 

 Präsentationen der Gruppen 4 bis 6 (Besprechen der Plausibilität jeweils danach im Plenum, 

eventuell aufgetretene Schwierigkeiten besprechen, Dokumentation auf M5) 

 Jeweils Feedback durch Klassenmitglieder/Rückmeldung der Gruppe über den Arbeitsprozess 

 EA/PA zu: „Was ist hier richtig?“ (M11) 

 Besprechen der Ergebnisse im Plenum (Richtig sind 3,2 und 7), darauf aufbauend den Lerner-

folg reflektieren  

 

- Die Aufgabe für die Gruppe 2 (M6) beinhaltet den höchsten Anforderungsgrad, da hier erkannt wer-

den muss, dass der NS „Frau Grobe“  im Zuge der Gegenkonditionierung bereits ein CS ist. Daher 
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bietet es sich an, diese Aufgabe an die Gruppe mit dem höchsten Leistungsniveau zu vergeben. 

Dies stellt eine Möglichkeit innerer Differenzierung im Unterricht dar.  

- Die Zusatzaufgabe kann Ausgangspunkt der nächsten Lerneinheit sein und dann für alle ausgeteilt 

werden, so dass die Ergebnisse der Gruppe, die die Bonusaufgabe bearbeitet hat, für alle verschrift-

licht werden. 

- Die Lösungen der Gruppen 2 und 3 werden nach der Präsentation (ggf. mit Verbesserung) für die 

gesamte Klasse kopiert. Die Ergebnisse der SuS werden damit gewürdigt und sie übernehmen eine 

Verantwortung für das Unterrichtsergebnis.  

Beispiele für Produkte und Lösungen der Schülerinnen und Schüler 

 

Beispiel für einen Konditionierungsprozess, um eine erwünschte Reaktion bei Marie hervorzurufen:  

UCS: Spaß machen, Grimassen schneiden  UCR: Lachen, Freude 

Koppelung von UCS und CS1:  

Frau Grobe macht in Maries Gegenwart Scherze, 

zieht Grimassen 

UCR: Lachen, Freude 

CS2: Frau Grobe CR2: Lachen, Freude  
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Beispiel für eine ausformulierte Lösung zur Lernsituation (weiterführende Übung):  

Im Folgenden wird die Entstehung von Maries Angst-Reaktion durch das Klassische Konditionieren 

erklärt. Anschließend wird darauf eingegangen, wie Maries Verhalten wieder verändert werden kann.  

Pawlows Erkenntnisse stellen einen ersten und grundlegenden Theorieansatz in der Lernpsychologie 

dar. Seine Theorie wird deshalb als Klassisches Konditionieren bezeichnet. Dies ist der Prozess der 

wiederholten Kopplung eines neutralen Reizes mit einem unbedingten Reiz, der eine unbedingte Reakti-

on auslöst. Dabei wird der ursprünglich neutrale Reiz zu einem bedingten Reiz, der eine bedingte Reak-

tion auslöst. Diesen Ablauf nennt man Konditionierung erster Ordnung. Wird der bedingte Reiz anschlie-

ßend erneut mit einem zweiten neutralen Reiz gekoppelt, wird dieser neutrale Reiz zu einem zweiten 

bedingten Reiz, auf den eine zweite bedingte Reaktion folgt. Man spricht dann von Konditionierung zwei-

ter Ordnung. 

Ein unbedingter Reiz (UCS) ist ein Reiz, der ohne vorangegangenes Lernen eine angeborene Reaktion 

auslöst. Diese Reaktion wird unbedingte Reaktion (UCR) genannt. Der neutrale Reiz (NS) ist ein Reiz, 

der zunächst keine spezifische Reaktion hervorruft. Wird der NS mehrmals mit einem UCS gekoppelt, 

wird der NS zum erlernten, bedingten Reiz (CS), auf den dann eine erlernte, bedingte Reaktion (CR) 

folgt. Zu einer Konditionierung kommt es nur, wenn UCS bzw. CS und NS gemäß dem Gesetz der Kon-

tiguität mehrmals sowie zeitlich und räumlich beieinander auftreten. 

Im Fall von Marie ist der unbedingte Reiz, der dargeboten wird, aggressives Schreien. Das laute Schrei-

en bedingt die angeborene, unbedingte Reaktion der Angst, welche im Weinen Maries sichtbar wird (vgl. 

Z. 7-9). Marie wird mehrfach von ihrer Erzieherin Frau Grobe, die einen neutralen Reiz darstellt, ange-

schrien (vgl. Z. 10-11). Das bedeutet, die Reize „aggressiv schreien“ (UCS) und „Frau Grobe“ (NS1) 

treten mehrmals zeitlich und räumlich zusammen auf, was nach dem Gesetz der Kontiguität Vorausset-

zung dafür ist, dass eine Reaktion erlernt werden kann. Da das Gesetz der Kontiguität erfüllt ist, wird 

Frau Grobe zum erlernten, bedingten Reiz (CS1), der zur bedingten Reaktion der Angst (CR1) führt. Ma-

rie beginnt nun also zu weinen, da sie Angst hat (CR1), sobald sie Frau Grobe (CS1) sieht, ganz ohne 

dass diese schreit (vgl. Z.15). Es ist eine Konditionierung erster Ordnung erfolgt. 

Daran knüpft eine Konditionierung zweiter Ordnung an. Der erlernte CS1 wird nun erneut mit einem NS2 

gekoppelt. Marie hat schließlich Angst vor dem Bürostuhl, der in der Ecke des Gruppenraums steht. 

Dieser Stuhl löste als NS2 bei ihr zunächst keine bestimmte Reaktion aus. Jedoch sitzt Frau Grobe (CS1) 

oft auf diesem Stuhl (NS2). Durch das zeitliche und räumliche gemeinsame Auftreten beider Reize 

kommt es gemäß dem Gesetz der Kontiguität zu einer Konditionierung. Der NS2 wird zum CS2, welcher 

schon für sich bei Marie Angst (CR2) auslöst. Sie traut sich nicht mehr in die Ecke des Raumes zu ge-

hen, in der der Stuhl steht (vgl. Z. 17-18), da sie nun Angst vor dem Stuhl hat. 

Als Frau Grobe erkrankt und eine Vertretung für sie in den Kindergarten kommt, beginnt Marie auch 

beim Anblick dieser sofort zu weinen. Diese Reaktion zeigt Marie auf Grund der Reizgeneralisierung. 

Von Reizgeneralisierung spricht man, wenn ein Reiz, der mit dem bedingten Reiz Ähnlichkeit hat, eben-

falls die bedingte Reaktion auslöst.  

Frau Grobes Vertretung trägt wie Frau Grobe (CS1) auch eine große, runde Hornbrille und hat braune 

Haare, sieht ihr also ähnlich (vgl. Z. 20-21). Durch die Ähnlichkeit kommt es bei Marie zur Reizgenerali-

sierung, sie hat also auch vor der Vertretung Angst (CR1). 

Um Maries Verhalten, die Angst, wieder abzubauen, könnte man diese löschen oder gegenkonditionie-

ren.  

Werden nach einer Konditionierung der CS und der UCS länger nicht mehr gekoppelt, erfolgt die CR 

schließlich nicht mehr, dies nennt man Extinktion. Wenn also Frau Grobe (CS) über lange  Zeit nicht 

mehr schreit (UCS), dann würde Marie ihre Angst schließlich abbauen.  
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Schneller geht dies, wenn aktiv gegenkonditioniert wird. Bei der Gegenkonditionierung wird versucht, 

der bereits erfolgten Konditionierung einer unerwünschten Reaktion (hier: die erlernte Angst), die Kondi-

tionierung einer erwünschten Reaktion entgegenzusetzen. Dazu wird der Reiz, der das unerwünschte 

Verhalten zur Folge hat, mit einem Reiz gekoppelt, der mit dieser unerwünschten Reaktion nicht verein-

bar ist, da er eine gegensätzliche Reaktion auslöst (bei Angst könnte dies z. B. eine freudige oder ent-

spannte Reaktion sein). 

So soll der CS Frau Grobe, der jetzt noch die CR Angst auslöst, ein freudiges Verhalten auslösen bzw. 

Wohl-befinden erzeugen. Als angeborene Reiz-Reaktions-Verbindung könnte Lächeln, eine liebevolle 

Stimme oder Grimassen schneiden (UCS) zu Wohlbefinden bzw. Spaß oder Freude/Lachen führen 

(UCR). Nun müsste man diesen UCS öfter mit Frau Grobe (CS) koppeln. Frau Grobe sollte also mit 

warmer Stimme sprechen, viel lächeln oder Grimassen schneiden. Durch die mehrfache Kopplung, die 

jeweils die UCR Wohlbefinden auslöst, wird Frau Grobe schließlich zu einem anderen CS, dem CS2, der 

die CR2 der Freude oder des Wohlbefindens auslöst.  

 

Anregung zum weiteren Lernen 
 

Bei der Bedeutung des Klassischen Konditionierens für die Erziehung sollte die Gegenkonditionierung 

noch einmal aufgegriffen werden, damit sich die SuS über deren Einbettung in den pädagogischen Kon-

text  bewusst sind.  

 


